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Glauben Juden un Christen denselben CGott?

Wenn Juden un: Christen sıch fragen: Glauben WIr denselben Gott?, wollen
S1Ee nıcht einfach eıne weıthın verbreitete Ansıcht thematisieren un problemati-sıeren, die wohlfeil überall auf dem relig1ösen Markt der Möglichkeiten anzutref-
fen 1St Wır oylauben doch alle denselben (SOtt. Dieser oft flott dahergeredeteSatz, der sıch heute eıner orofßen Plausıibilität erfreut, unterstellt allzu leicht eıne
Gemeinsamkeıt, besser VO mangelndem Profil die ede ware. Er entzieht
sıch der Mühe, SCHAUCK darauf hören, W 9as Juden un: Christen meınen, Wenn
S1€e VO (sott reden un: WECNnN S1e9 da{ß S1Ee Gott glauben.

Wer sıch aber ernsthaft der Fraze stellt, mMu wıssen, dafß sıch eiıne schwie-
rıge Aufgabe macht. Eınmal ann INan die Frage nıcht 1n vermeıntlicher Objekti-vIität beantworten, da doch der Gottesglaube eıne schr persönlıche Sache 1St In-
nerhalb der verschiedenen Rıchtungen des Judentums un der Christenheit o1bt
CS auf die Frage keine SAaNzZ einheitliche Antworrt. Zum anderen geht E nıcht
eın x-beliebiges theologisches Thema, das 1Ur für Experten VO  a Interesse SE SON-
ern das Fundament VO Judentum un Christentum schlechthin.

Z wel Satze jüdischer Religionsphilosophen können auch für Christen eit=-
linıen be] diesem Versuch se1ln. Der Satz STammı(t VO Martın Bubers

„Keın Mensch außerhalbh VO  - Israel we1ı{ß das Geheimnis Israels. Und
eın Mensch außerhalb der Christenheit weı( das Geheimmnnis der Christen-
eıt ber nıchtwissend können S1e einander 1mM Geheimnis anerkennen. Wıe CS

möglıch 1St, dafß ( die Geheimnisse nebeneinander o1bt, das 1st Gottes Geheim-
nıs.“ 1 Emmanuel Levınas (1906—1995) rückt eıne andere Perspektive des (50Oft8s-
xlaubens 1n den Mıttelpunkt: „Der Satz, 1ın dem Gott Zn erstenmal 1Ns Wort
kommt, heißt nıcht ‚ıch glaube (5O6ft Dıi1e jeder relig1ösen ede voraufgehende
relig1öse ede 1STt nıcht der Dialog. S1e 1St das ‚sıeh mich, jer bın ich , das iıch
dem Nächsten SapC, dem ıch ausgeliefert bın.“ 2

Buber welst Recht darauf hın, da{fß Judentum un: Christentum Jeweıls aus
eiınem L1UTr iıhnen selbst zugänglichen Mysteriıum leben, aber 1m Wıssen arn
sıch auch ahe se1ın können. Für Levınas 1sSt der Glaube Gott nıcht 1n erStier
Lınıie eıne Sache des orthodoxen Glaubensbekenntnisses der des relig1ösen Spre-
chens, auch nıcht des jüdısch-christlichen Dıialogs. Gottes Spur wırd mMI1r evıdent,

ıch dem Nächsten begegne, WECNN iıch für ıh da bın, WenNnn ıch seın wehrloses
Antlıtz sehe Gerade Wenn leidet, bın iıch ıhm ausgelietert. Wiäre 1€eSs zwiıischen
Juden un!: Christen immer beachtet worden, hätte Thema nıcht die Brı-
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Sanz, dıe E heute hat Die tfolgenden Überlegungen sollen ın rel Schritten enttal-
LEL werden. /Zuerst geht CS um die Mıtte jüdischer Gotteserfahrungen, sodann
den Gottesglauben der Christen, schliefßlich einen Vergleıich, der Differenzen
un:! Gemeinsamkeiten aufzeigt .

Der (Gott Israels — Jüdısche Gotteserfahrungen

„ Sch’ma Israel“ Das Judentum kennt eın für alle verbindliches Glaubensbe-
kenntnıis. Es xab ZW al manche Versuche dazu, FARE Beispiel 1mMm Miıttelalter VO

Mose ben Maımon (1135—-1204), aber diese keine allgemeine Anerken-
NUung uch eıne systematische Theologıie, W1e€e S1Ce für das Christentum typıisch
ISt, hat 1mM Judentum keinen Platz Die Rabbiner meılstens davon ber-
Cugt, dafß IinNnan VO (5Oft nıcht unnutz reden soll un VO ıhm letztlich nıcht
mehr wei(ß als das, W as 1n den heilıgen Schriften steht.

[)as schliefßt nıcht AaUs, da{fß CS für das Judentum einen verbindlichen (sottes-
ylauben o1bt. Er iSst. ehesten 1mM wichtigsten Gebet Israels erkennbar:

„Höore, Israel! (hebr. Sch’ma Israel) Der Ewiıge, Gott, der Ewige 1st eINZ1g. Darum sollst du
den Herrn, deinen Gott, lıeben m1T SaANZCH) Herzen, MItT gaNnzZCI Seele und m1t BaNzZCI Kraft Diese
Worte, auf die 1C. dich heute verpflichte, sollen aut deinem Herzen geschrieben stehen. Du sollst S1e
deinen Söhnen wıederholen. Du sollst VO ıhnen reden, WECI111 du Hause SIıtzt und WEeNln du aut der
Straiße gehst, WE du dich schlaten legst und WE du autstehst. Du sollst S1e als Zeichen das
Handgelenk bınden. Sıe sollen An Schmuck auf deiner Stirn werden. Du sollst S1C auf die Türpfosten
deınes Hauses und 1n deıne Stadttore schreiben“ (Dtn 6, 4—9)

Iieses Gebet ze1ıgt W1€e 1n eıner Kurztformel dıe wichtigsten Dimensionen Jüdı-
scher Gotteserfahrung. DDas olk weılß sıch VOT allem eigenen 'TIun ZUEerSst VO

(30€f angesprochen, un: Z W alr mıt dem bıblischen Namen A Israel®“. Er eriınnert
daran, da{fß der Stammvater Jakob ach eıner dunklen Nacht un: eiınem geheim-
nısvollen Kampf diesen Namen erhalten hat (Gen 32 29) Nach eıner verbreıteten
Übersetzung bedeutet der Name: ABr hat mi1t (SOf% gekämpft“. Diese Szene 1St eın
Grundsymbol auch für die Ertfahrungen des jüdischen Volkes m1t seiınem (Gsott

(zGtt 1St ZzuUuerst der „Ewage:, der die Geschichte der Welt un! Menschheıt ber-
ragl un deren Anfang und Ende 1ST. Damlıit 1St anders als Welt un! Mensch,
die der vergänglichen Leit unterworten siınd TIrotzdem darf das kleine 'olk Israel
den Gott, auf den 6S hören soll, „UNSCICH O6 HEeCHHCI un sıch auf eıne
vergleichliche Gottesbeziehung beruten.

Dieser (3Ott 1St VOL allem „eEINZIS. Neben ıhm o1bt CS keine anderen (soötter.
Der Monotheismus 1St das einz1ge Dogma, das das Judentum anerkennt. Er aflst
außer (3OF nıchts Anbetungswürdiges Keıne Weltanschauung un keine
Ideologıe, eın Staat un:! keıine Gesellschaft, weder Macht och eld dürten ab-
solut DESCLZL werden und die wichtigste Rolle 1m Leben der Menschen spielen. Im
Bekenntnis dem „einzIgeN (l liegt auch eın unıversales FElement. Nur der
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„Einziegen ann Schöpfer der Welt un der eiınen Menschheit se1In. Dieses Element
des jüdıschen Gottesglaubens welst ber die Israelbezogenheit des jJüdıschen
Glaubens hınaus. Universal 1St darüber hınaus die Verantwortlichkeit für alle
Menschen, dıe Aaus dem Monotheismus resultiert. Dıie Elenden, die Wıtwen un!:
Waılsen sınd darın einbezogen. In diesem „ethischen Monotheismus“ Leo Baeck)
mu{l INan eın wichtiges Kennzeichen des Judentums sehen.

Mıt dem Bekenntnis des Glaubens 1St. für Israe] die ALiebe zu (SOtt: untrennbar
verbunden. Diese Liebe ist eın Gesetz, sondern Ausdruck der Dankbar-
eıt un: Freude. S1ıe 1st die Antwort Israels auf die Liebe (sottes Israel. Be-
kenntnis un Gottesliebe dürtfen sıch nıcht auf das Innere des erzens beschrän-
ken Darum soll jeder Jude davon öffentliches Zeugni1s geben: der eigenen
and un!: Stirn, mı1t der Kleidung, Hause, auf der Straße un! 1n der Stadt, b€l
der Erziehung der Kınder, 1m Leben der Famılıie. Alles, W as 1MmM Leben wichtig 1St;
soll erkennbar m1t (Gott tun haben

1INnNe lange Geschichte. DDas Verhältnis des Judentums seinem Gott 1sSt ın
der Bıbel grundgelegt un: 1MmM Talmud un anderen jJüdıschen Schriften immer
TECU bedacht worden. Es 1St L11UTr aus eıner bewegten Geschichte verstehen, die
VOT mehr als 3000 Jahren ıhren Anfang nahm, bıs heute andauert un sıch bıs
das Ende der Zeıten erstrecken wırd, dem die Erlösung Israels un: der Welt

erd In dieser Geschichte wurden die Väter un Mütter VO  - (3 SCIU-
fen, empfing das olk Israel die Thora, hörten die Propheten Gottes Wort, Spra-
chen die Frommen ın eindringlichen Gebeten ıhrem Gott, suchten die Rabbi-
1a61 (sottes Weıisungen ımmer HEU für die eigene eıt auszulegen.. Diese orofße (5e-
schichte 1St nıcht Vergangenheıt. IT recht ann S1e VO Juden nıcht als Vorstute
A Christentum gesehen werden.

Nach Jüdıscher Geschichtsdeutung hörten Anftfang einzelne Menschen (SOf-
Fes Ruf Abraham, Isaak un Jakob (Israel) wurden VO ıhm Zzuerst angesprochen.
S1e ertfuhren ıh iınmıtten eıner Welt voller (5Otter. als iıhren (sott un!: als den (sott
ihres Stammes. Ihr Gott W al der „Gott Abrahamss, Isaaks un!: Jakobs“. Be1 Mose
erscheıint CGott als der Gott des - VAD Volkes. Mıt den Israeliten schliefst
Siınal eiınen Bund, 1n dem sıch Israel seiınem 'olk erwählt. Im Dekalog wırd
dem 'olk verboten, andere (3ötter neben dem Gott Israels haben Die orofßen
Propheten Israels haben ımmer wıeder 1ın Worten un: Symbolhandlungen auf die
Erwählung des Volkes hingewiesen. ber der Gott, VO dem S1€e sprechen, 1St 1aB8%

der (Gott aller Völker. Deren (3Otter sınd Nıchtse. Von dem unıversalen Glauben
der Propheten sınd die Schöpfungserzählungen Anfang der Bibel inspırıert
(Gen 1—3)

Der Gottesglaube Israels 1St nıcht freı VO Spannungen un! Wıdersprüchen. Es
o1bt viele 1n gegensätzlıche Rıchtungen weısende Aussagen ber ıhn un VO

ıhm Juden haben (5Ott 1n Jeweıls anderen geschichtlichen Sıtuationen anders CI=-B d d d E A En tahren. Nıe wurde der (zott Israels als eın abstraktes Prinzıp verstanden, das 1n
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allen Zeıten unveränderlich bleıibt. Immer WTr unberechenbar, immer voller
Überraschungen. Emphatisch sıch der (5OtT des kleinen Israel un: 1sSt
doch der Schöpfer der BANZCH Welt Er verbietet VO Menschenhand gefertigte
Gottesbilder un offenbart sıch doch selbst 1ın höchst anschaulichen Sprachbil-
ern (sott 1STt einerseılts auf beglückende Weıise den Menschen nahe, andererseıts
1St ın schmerzlıicher Weise eın terner (3Ott: Er 1Sst der gyute Gott, der seıne Kın-
der lieht un: doch das OSse un das Leiden nıcht VO ıhnen ternhält. (sott 1St für
Israel strahlendes Licht und zugleich undurchdringliches Dunkel.

In manchen Zeıiten hat dıe Hebräische Bibel (sSott Eigenschaften zugesprochen,
die uUu1ls5 heute anstößig erscheinen. Ö1e ıh mi1t miılıitärischen Metaphern
„Herr der Heere“ und „Kriegsheld“. (3O0t scheut nıcht davor zurück, 1n der
Pesachnacht alle Erstgeborenen Agyptens toten der bei der Landgabe die
Feinde Israels vernichten. Solche Aussagen wurden nıcht FARR Ma{istab spate-
L: jüdiıscher Gottesrede. Die Rabbiner haben ständıg versucht, Texte dieser Art

7 deuten, da{fß eın Schatten auf (3OtfT $5llt Uns ze1gt sıch be1 eıner CHNaAUCICH
Analyse der vewalttätig klingenden Texte, da{ß S1e oft nıcht VO der Gewalt
der Gewalt wiıllen sprechen. S1e verkünden ( SO als mächtigen un!: rettenden
Helter des kleinen Israel, der für Gerechtigkeıit kämpft un: das Recht der Armen
und Schwachen auch starke Wıiderstände durchsetzt“.

Das Biılderverbot und der Name (S0528 Am Anfang der Zehn Worte 1mM
Buch Fxodus heifßt „Du sollst dır eın Gottesbild machen un keine Darstel-
lung VO ırgend Hımmel droben, auf der Erde der 1m Wasser
Kg der Erde“ (ExX 20; 4 Dieses Bilderverbot 1St 1n der alten Welt einmalıg. UÜberall
ın der Umwelt Israels, 7A8 Beıispiel 1n Agypten un!: Babylon, xab CcS großartige
Gottesbilder, die WIr och heute 1n den orofßen Museen der Welt bewundern.
uch Israel hatte Gottesbildern Gefallen. ber CS soll keine Gottesbilder ha-
ben, nıcht m1t diesen (sott für magısche un!: unheilige 7wecke 1n Dienst
nehmen. Durch das Bilderverbot hat sıch der jJüdısche Gottesglaube für ımmer
eıne oroße Vergeistigung erhalten.

Wiährend CS Israel nıcht erlaubt 1St; sıch ein Gottesbild machen, darf CS den
Namen (zottes wI1ssen. Di1e 'IThora erzählt, da{fß der (GGottesname Mose 1ın der Wu-
ST einem brennenden Dornbusch offenbart wurde. Damals (sott seınen
Namen (Ex 5 14) Dieser geheimnisvolle Name 1St nıcht Detinition
der Informatıion, sondern Zusage und Programm. Am meısten überzeugt die
Deutung, die 1n dem Namen eıne Hılte un einen TIrost für das olk sieht: „Ich
b11’1 der, der für euch da 1St.  CC (3 111 für Israel 1n schwerer Zeıt der Nahe un!:
der Retter se1n. Der Talmud OT 1n dem Namen VO der Barmherzigkeit
(sottes un: VO (sottes Anwesenheıit 1n jeder Phase der Geschichte.

(OLt UuUN das Leiden. esonders art bedrückt die Juden das Problem,
6S in der Welt 1e] Leid un Böses o1Dt, obwohl doch Gott vüt1g 1st

und die Macht hat, er abzuwenden. Juden können (35OÖft doch nıcht a  9 da{ß
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dem Schmerz seiner Geschöpfe gegenüber gleichgültig 1St. Warum aßt
viel Ungerechtigkeit veschehen? Warum o1bt C® Hunger und Krıeg, Krankheit
un Tod? Warum hält Gott das Leid nıcht wenı1gstens VO den Gerechten tern?
Warum nıcht VO den unschuldigen Kındern? Warum nıcht VO  e} seiınem 'olk Is-
rael, dem doch seıne besondere Treue hat?

Diese quälenden Fragen rühren den Nerv des Jüdıschen Gottesglaubens.Mıt diesen Fragen haben sıch die Kleinen und die Großen Israels ımmer wıeder
(sott gewandt. S1e haben die Fragen oft 1ın Demut un Vertrauen, oft 1aber auch

mı1t Klage, Anklage un Protest Gott verichtet. Dıi1e jüdısche Tradıition
1St VOT allem das Bemühen, mı1t diesem Problem fertig werden. Es yab un o1btauf diese eıne Frage viele Antwortversuche. Manche Juden halten das Leid für
Gottes Ötrafe „ Un UHSELET Sünden wiıllen“ der für eine Prüfung Gottes, be1 der
sıch der Mensch bewähren annn Andere sehen darın eıne Sühne, die Israel stell-
vertretend tür die Schuld anderer eıistet. Di1e meısten glauben, s komme aus der
Freiheit des Menschen oder AaUS seinem bösen TIrıeb Eınıige wen1ge sprechen SS
die Macht ab, das Leid verhindern, auf diese Weıse seıine CGüte TeLLeTN
Viele Juden sınd ber dieser Frage (Gott iırre geworden un haben sıch VO
Glauben der Väter un!: Mültter abgewandt.

Besonders INntens1ıv stellt das Buch Hob (5.—3 Jh V, Chr.) die Hraze, woher das
Leiden kommt un: ( Hob, eınen Unschuldigen, trıfft. Sein Verhältnis
(3Oft WITF'! d durch schlimme Katastrophen W1e€e den Tod VO Tau un Kindern,
Krankheit un: Armut auf eiıne schwere Probe gestellt. Mıt den konventionellen
Antworten seiner Freunde 1sSt nıcht zufrieden. Er annn das Leiden nıcht als
Prüfung und GESE recht nıcht als Strafe für die Süunden akzeptieren, da 6S oft auch
den Unschuldigen trife, der keine Strafe verdient hat Empört un!: verletzt WEe11-
det sıch alle Erklärungsversuche. ber Hjob mMuUu sıch VO (SO iragen
lassen, ob be] der Schöpfung dabei W ar un!: ıhre Gesetze wiırklich kennt. Am
Ende sıeht Ijob eın, hne Verständnis geredet haben Er kommt der ber-
ZCUBUNG, dafß Gott uns das Leid schickt, hne uns Rechenschaft geben,

6S tutL Aus IJobs Klage un: Anklage W1I'd schweigende Hınnahme. Nach der
turchtbaren Schoa 1ın UuULNlseiIem Jahrhundert haben EFINeHt viele Jüdısche Lehrer
un:! Weiıse eın Gespräch mi1t (sott und ber (sott begonnen, das die IJ ob-Proble-
matık aufnımmt un!: och entschiedener weıterführt. Dıi1e 1er versuchten Änt-
Orten mussen auch Christen nachdenklich machen>.

Der Vater Jesu Christi Der Gottesglaube der Christen

Der Gott Jesu.. Der (50tt der Christen 1St der Gott Jesu. Se1in (SOttf 1STt der Gott
Israels. Z ıhm hat 1n der Sprache se1ines Volkes gebetet. Mıt keiner Andeutung
hat sıch VO  m; ıhm distanzıert. Neu WTr bısweilen die Aft, W1e€e VO ıhm Z

201



Werner Irutwıin

sprochen hat In den Evangelıen erzählt Jesus mıt unvergleichlicher Lebendigkeit
VO (3Of% und ertfindet bewegende Biılder VO  a ıhm Meıst hat dabe1 aber 1L1UTr

wichtige Züge des jüdischen Gottesverständnisses 161  — akzentulert.
Wie andere Juden auch Jesus (SO1Tt Qanz unbekümmert un! liebevoll 1n

der Sprache der Kınder „Abba“, Vater. In diesem Wort leuchtet se1ın oroßes
Vertrauen (sott auf. Als seıne Jünger ıh fragen, w1e€e S1Ee beten sollen, lehrt
S1€, (sott anzusprechen: „Unser Vater 1m Himmel.“ Im Lukasevangelıum lautet
se1n etztes Wort Kreuz: „Vater. 1n deine Hände lege ıch meınen Geist.“ Kraft-
voll un entschieden Sagt Jesus das Nahen der Herrschaft (zottes Iiese DBOt-
schaft VO Reich (sottes zıelt, ähnlich W1€ die der äalteren jüdischen Tradıtionen,
auf eıne Veränderung der Menschen und eıne Erneuerung der Welt

Die 'Thora erkennt auch Jesus als eıne abe (sottes tür Israel A, die 1n keinem
Jota veräiändert werden darf uch tür ıh 1St das alles überragende Gebot die (3Of=
tesliebe, die 1mM „Sch’ma Israel‘ betont wırd Di1e Nächstenliebe, die ebentalls
1ın der 'Thora (Lev 19 34) iıhren wichtigen (Irt hat, stellt ıhre Seılte.

1ne Detinition (sottes hat Jesus n1ıe versucht. Er Sagtı nıcht 1n klugen Begriffen,
WeT (5Oft 1Sst, sondern erzählt 1n lebendigen Gleichnissen, Ww1e€ (3Of% handelt. Fur
ıh: 1St (5Oft WwW1€ eın gyuter Vater, der seınen davongelaufenen Sohn hne Vorwurf,
ohne Vorbehalt, mM1t Liebe wieder Hause autnımmt (Lk 15 1-—-3 (SOtt 1St
da, eiIn Mensch eınem anderen hılft, a116 wenn CI davon keinen Nutzen hat
(Gleichnis VO barmherzıgen Samarıter, 10, 25-—37). (5OÖöftf bringt Licht 1in die
Dunkelheit des menschlichen Lebens S, 22-—26 Er hılft, dıe Angst 1ın Leben
un: 'Tod überwinden (Mt 10, Be1 (SOff oilt auch derjen1ıge vıel, der
nıcht viel eisten Ba bal W1@ andere (Mt Z0; 1—16) (5Ot% tür die Menschen,
1STt gerecht und barmherz1g, be] ıhm xibt 6S Verzeihung un Versöhnung. Vor al-
lem steht (ZOtf auf seıten der Armen un! Benachteıiligten. Wer ıhnen schuldıig
wiırd, wırd Gott schuldig. Wıe 111all mMI1t ıhnen umgehen soll, hat Jesus, Ühnlich
Ww1€ die Propheten (Jes 58, 6—9), ın Wort und Tat gezelgt. Im Gericht wiırd (sotft
die Menschen danach beurteilen, ob s1e den Hungrigen gegeben, Fremde
un: Obdachlose aufgenommen, Nackte bekleidet, Kranke un Gefangene be-
sucht haben (Mt 25 Die dunklen Seıten Gottes, dıe schon die Grofßen
Israels entdeckt hatten, sınd auch Jesus nıcht verborgen geblieben. In seiınem L1
den ÖOlberg fleht (sott A den bıtteren Kelch VO  a ıhm nehmen, den
triınken soll Am Kreuz hat 1n der Stunde se1ınes Todes den Psalm schreiend
gebetet: „Meın Gott, meın Gott, ast du mich verlassen?“

Letztlich 1sSt (50ft dıe Liebe (Joh 4, 16, Joh 4, 16) In diesem kurzen Wort $aft
das Neue Testament das Gottesverständnıs Jesu 11 ]le anderen
Aussagen ber Gott siınd Interpretation dieses Satzes. Di1e Glaubwürdigkeıit des
Satzes zeıgt Jesus daran auf, W aS (5Ott tür die Menschen BUE (sottes entscheidende
un Cie Tat Er hat seınen eıgenen Sohn 1ın dıe Welt gesandt, damıt alle, die
ıhn ylauben, das ew1ge Leben haben (Joh D 16)
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Menschwerdung UuUN Dreifaltigkeit. Im Neuen Testament wırd Jesus oft
„Sohn (3öttes* SCNANNLT. Dieser bıldhafte Ausdruck bezeichnet ursprünglich nıcht
eıne einz1gartıge Würde Jesu, da schon 1m Alten Testament gallzZ Israel, der Köni1g
un auch andere Fromme „Kind- der „Sohn“ Gottes se1Xä können. Der Titel
„Sohn (3ö1ta5® Zewıinnt 1aber einen Sanz ungewöÖhnlichen Sınn, WE Jesus bald 1n
einmalıger und personaler We1se der „Sohn Gottes“ und 1m Johannesevangelium

1L1UTr och „der Sohn“ ZCNANNL Wll"d Aus diesen Ansätzen entwickelte sıch
1n der Kırche eıne hochkomplexe Christologie, deren wichtigste Ergebnisse auf
den erstien Konzilien 1n Nıkaia Ephesus un: Chalecedon testge-
legt wurden: Jesus Christus, der Sohn Gottes, 1st wahrer (SOf$ VO wahren (SOTt.
Er 1St Sahnz m1t dem Vater e1Ns. Darum 1St eın Geschöpf Gottes, sondern ew12
un: VOTLT aller eılt („präexistent:): In Jesus Christus hat (3G11 Fleisch ANSCHNOM-
8018l un 1St Mensch vgeworden („Inkarnation“). Gottheit un!: Menschheit sınd 1ın
ıhm wesenseılns. In dieser Lehre 1St für Christen das Paradox tormulıiert, da{fß das
unauslotbare Geheimnis Gottes m1t eıner lebendigen Person der Geschichte iıden-
tisch 1St. Hıer offenbart sıch zutiefst das Mysterıum VO (sottes Liebe den
Menschen.

Mıt diesem Glauben hangt das Bekenntnis n} da{ß der eıne CSOtt 1n
re]l Personen exıstiert. Gott das 1sSt der Vater un der Sohn un!: der Geilst („Irı-
mitat). Der Vater 1St der Ursprung, VO dem der Sohn ausgeht. Beide sınd eINs Im
Heıligen Gelst. SO sınd 1n (3Off Leben, Liebe un: Geilst untrennbar mıteinander
verbunden, ohne da dadurch CGottes Einheit (Monotheismus) aufgehoben ware.
Diese innere Dynamık ın (SOt hat auch ıhre Außenwirkung. Jede dieser Fel Per-

wirkt ber die innerste Dımensıion des Göttlichen hinaus. Der Vater
lehrt die Tradıtion erschafft die Welt, der Sohn bringt ıhr eıl un: Erlösung,
der Geilst CGottes heılıgt die Menschen un: inspırıert die Kırche dynamischem
Wırken 1n der Welt Dabe] 1st jedes Werk zugleich das Werk aller Tel Personen.
Das kürzeste Glaubensbekenntnis der Christen 1sSt das Gebet mM Namen des
Vaters un des Sohnes un: des Heıilıgen Geıimstes.“ Diese Lehre VO der Dreifaltig-
e1lt Gottes wırd VO der Kırche als das zentrale Geheimnnıis des christlichen lau-
bens angesehen.

Dıiıfferenzen un!: Gemeinsamkeiten

Se1it Jahrzehnten o1bt 6S 1n Deutschland ein jüdısch-christliches Gespräch. hrı-
Sten un:! Juden haben sıch schon eın Stück weıt ber die Geme1Linsamkeiıten ıhrer
heiligen Schriften un: Gebete verständıigt. S1e haben mıteinander ber die Schuld
der Vergangenheıt un! ber die Aufgaben für die Zukunft gesprochen. Es x1bt gC-
genseıtıge Besuche 1n Synagogen un: Kıirchen un: gemeınsame Gottesdienste auf
Katholikentagen. Gewii( bleiben manche Themen umstrıtten. ber 1mM BanNzCch 1St
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das Verständnis füreinander gewachsen. Die Arbeıt scheıint auf dem soliıden Fun-
dament beruhen, da{fß Juden und Christen den eınen CGott glauben. Und
doch o1bt CS se1t einıger Zeıt wiıeder diese keineswegs 11UT rhetorisch gemeınte
rage: Glauben WIr eigentlich denselben Gott?

Polarısierungen Mißverständnisse Verzerrungen. Dıie Frage ll nıcht alte
christliche Vorurteile UCTIN, ach denen der Jüdısche (1 des Alten Testa-

1ın einem Gegensatz zu christlichen (sott des Neuen Testaments stehe. In
fast allen Katechismen der Vergangenheıt gerade ın diesem Bereich viele
Polarısıerungen konstrulert worden. Da wurde dem jüdischen (5Oöt%t der Vergel-
tung un des Hasses der christliche (Sött der Versöhnung un Liebe gegenüber-
gestellt. Der (5Oft Israels führt demnach Krıege, bestraft die Feiınde und üubt
Rache für Vergehen, während der (3Oft der Christen für Gewaltlosigkeıit un:
Frieden ISt, selbst die Feinde m1t Liebe umfta{t un: grenzenloses Erbarmen jeder
Kreatur erwelıst. Der eine ordert strikte Gesetzeserfüllung un: harten Gehorsam,
der andere verkündet eıne Frohe Botschaft un schenkt Freiheit VO (Gesetz.
Nur Chriıisten sınd in dieser Optik einem Leben 1n schöpferischer Verantwor-
tung befreıit. Nur sS1e dürten zuversichtlich mi1t der Gnade iıhres (sottes leben
Juden mussen sıch dagegen VO ıhrem (sott permanentem Leistungsdruck
sehen, die 615 Gebote un: Verbote der Thora auch abERe einigermafßen erfüllen

können.
Der (sott Israels vertiel schon früuh dem schlimmen Verdikt mancher Christen.

Markıon (3 85—160) orderte dıe Abschaffung des (sottes VO S1inal un! den
Verzicht der Christen aut das Ite Testament, TI{AT: och dem (3Ööft der Liebe
un: Freiheıit dienen. Diese Ansıchten wurden ZW al VO der Kıirche verworften,
aber Nachklänge der Herabsetzung des (3ottes Israels sınd bıs heute VO Kanzeln
un 1n chulen hören. S1e finden sıch auch och 1n modernen Varıanten, WECI111

ftemnistisch un psychotherapeutisch grundierte Theologien die GCUuc christliche
Botschaft plakatıv VO dem angeblichen jüdischen Patriarchalismus 1absetzen.

Die talschen Polarisierungen kamen ın der Vergangenheıt A4US dem christlichen
Bestreben, sıch VO Judentum loszulösen un das Judentum ZOET unvollkomme-
LICI1 Vorläufer des Christentums degradieren. Vor dem dunklen Hintergrund
des Judentums konnte sıch das Christentum strahlender erheben. Christen
übersahen dabeı, da{fß 65 auch 1mM Neuen Testament harte Urteile o1bt ber die, die
nıcht glauben. Di1e traten der Endzeıt un: dıe Qualen der Hölle, die er aNnSC-
droht werden, sınd durchaus mıiıt den Strafen des Alten Testaments vergleichbar.
Und dıe Zahl der Bestimmungen 1mM Kirchenrecht 1St eher orößer als die der
Thora

Tiefe Gemeinsamkeiten. Späatestens selt dem / weıten Vatikanıschen Konzil
(1962—1965) weı(ß die Kırche, da{ß dıe alten Antıthesen nıcht wıiederholt werden
dürten. S1e iun dem Judentum Unrecht, weıl S1Ee die jüdische Gottesrede völlıg

wahrnehmen. Wer auch 1L1ULT einigermaßen den (sott der Psalmen der
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Propheten kennt siıcht 1er (G7ÖFf Werk der sıch nıcht VO (sOoft des
Neuen Testaments unterscheidet Sonst hätte auch nıcht der (sott Jesu SCIMN
können Wer also den Gott Israels verunglimpfen oder Sal verabschieden 111
verabschiedet sıch VO (3O{$ Jesu.

Juden un Christen ylauben SCIMECINSAM den Gott, den Schöpfer der
Welt un: aller Menschen. Gott ı1ST für beide der Herr der Geschichte, der Richter

Ende der Tage; der Retter un Erlöser hne Unterschied ı1ST ür Juden un:
Christen CI4 Gott aber mehr och C1N (SOf%t der Liebe un des Erbar-
INCeNSs Geme1insam erfahren SIC wohltuende Niähe un unbegreifliche
Ferne. Beide beten das Kommen SC1NECS Reiches. Die Sprache ihrer Gebete
kennt viele Übereinstimmungen. Weder Juden och Chrısten 1S5SCIHL,
(zOft nıcht wırkungsvoller das Leiden un! das Böse ı der Welt eC1N-
schreitet Beıide I1USSCH MI1 den quäalenden Fragen H)obs un dem lauten Schmer-
zensschre1 Jesu Kreuz leben Beıide sınd ratlos Angesiıcht sterbender Kın-
der un: VOT allem Blick auf Auschwitz un! die Schoa Was OTItTt Grausam-
eıt geschehen 1ST anderem der Tod VO Miıllion jüdischer Kınder
Alst sıch für beide nıcht den Rahmen Y Gottes Schöpfung der VO der
Erlösung der Welt einordnen. Ile Versuche, dem Geschehen relig1ösen
Sınn zuzuschreıben, können blasphemisch erscheinen. Die Theodizeefrage, die
AaUs dem unbegreiflichen Leiden der Menschen, gerade auch der Kıinder, entsteht,
1ST für Juden un:! Christen die Grundfrage ıhres Glaubens schlechthin. Vielleicht
1ST SIC für Juden och quälender, da ıhrem 'olk die ganz besondere Treue CGottes

1ST.
Diese offene Frage verbindet sıch aber für Juden un: Christen mMi1t dem lau-

ben da{fß WITL eigentlich 1L1LUr ann sınnvoll leben, WEeNnNn WITL uns durch Gott eEeWwe-
SaCH lassen für Leid empfindsam werden un nıcht 1Ur CISCILCS sondern VOILI
allem auch remdes Leiden wahrzunehmen (Johann Baptıst etz un SOWEeITL Cs

UÜMNSeEFTeENn Krätten steht dagegen anzugehen Juden un Christen sınd
dann, WEeNnNn SIC das eidende Angesıcht des Nächsten als Aufruf verstehen (Em-
manuel Levınas) ehesten auf der Suche ach ıhm Juden un: Christen sınd
sıch auch bewußt da{ (ZOff letztlich das Geheimnıs 1ST das alle menschliche Er-
kenntnis übersteigt und das HIC HHSeTET endlichen Vernunft zugänglich SC11I1 wırd

Unterschiedliche Gotteserfahrungen Woher also kommt die Brısanz der
Frage Glauben Juden un Christen denselben Gott? S1e kommt heute nıcht
mehr aUus MiıfSverständnissen, Verzerrungen un Unterstellungen, WIC SI der
Polemik der Vergangenheıt üblich S1e kommt auch nıcht AUS Ver-
drängen der vielen Gemeinsamkeıten, die WIT gerade erst wıeder LICUu entdeckt ha-
ben Ihr Stachel kommt AUS tiefen Nachdenken ber die JC CIBCNC (sottes-
rede SOWEeIL diese VO  e der anderen Seıite nıcht miıtgesprochen werden 4NN Es
oıbt be1 Juden un: Christen Jeweıls Gotteserfahrungen, die den anderen nıcht
gänglich sınd S1e rühren den IFEn Kern ıhres JC CISCHCH Gottesglaubens
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Juden bestehen emphatisch darauf, da der (sott Israels eın besonders ıntımes
Verhältnis seiınem olk hat, das nıcht eintach auf alle anderen Völker ausgewel-
(eL werden nga Im Bund (sottes m1t Israel 1ST eıne exklusıve Beziehung (Gsottes
m1t seinem 'olk festgeschrieben. Am Sınal OTrt Mose diesen Gott liebevoll
A Ihr habt gesehén, W asS5 iıch den ÄAgyptern angetan habe, W1€ ıch euch auf Adlerflü-
geln un hierher MI1r gebracht habe Jetzt aber, WEC1111 ıhr aut meılne
Stimme OÖrt un: meınen Bund haltet, werdet ıhr allen Völkern meın beson-
deres E1ıgentum seın“ (Ex 12 4—6) Jude se1ın 1MmM relig1ösen Sınn hat mI1t der
Zugehörigkeit diesem Gottesbund LUnN,; 1n dem Israel un: nıemand anders
als Israel VO (SOÖ1t seinem besonderen olk erwählt wurde.

Dieser nıcht unıversale, sondern ganz spezıell auf Israel bezogene Bund wurde
manchmal in der Geschichte VO Israel nıcht hinreichend beachtet, mulfsite darum
ımmer wıeder werden, 1St aber nıemals VO  - (JOtt gekündıgt worden
(Rom 9 4 14 I6} uch die Thora MI1t ıhren Weısungen tür das Leben un!
das Land der Verheifsung »”  rez Israel“) sınd Geschenke (sottes 1Ur tür Israel.
Darum ann in die Grundstruktur des jüdischen Glaubenss, der Gott, Volk, Bund,
'Thora un Land umfaißt, nıemand einbezogen werden, der nıcht Jude 1ST. Das
heifßt nıcht, da{fß Israel überheblich werden dürfte oder da{ß nıcht alle Völker VO

(5SOftf geschaffen worden sind Jle Menschen können ach jüdiıschem Glauben
auch ıhr eıl be1 (5Ott finden, WECI111 S1@e ‚8RUBE dıie s1ıeben noachıidischen Gebote (Tal-
mud, Sanhedrıin 56 4) halten, dıe als eın Ethos für alle Gotteslästerung, (3Oötzen-
dienst, Unzucht, Blutvergießen, aub un Brutalıität Tiere verbieten un:
dıe Wahrung des Rechts gebieten. ber nıcht alle Menschen gehören 1n den be-
sonderen Bund des (Gottes Israels mıt dem olk Israel.

uch der Gottesglaube der Christen hat eıne Ausprägung gefunden, die nıcht
hne weıteres auf Juden übertragbar 1STt. Wenn Chrısten nıcht 1L1UT WwW1e€e Jesus YABR

(3 Israels beten, sondern bekennen, da{ß 1n Jesus (Gott selbst Fleisch geworden
1St (SInkarnation); steht un: fällt für S1Ee mı1t diesem Glauben alles An der
Menschwerdung (sottes hangen die Gebete der Chriısten, die Liturgie der Kırche,
dıe Sakramente. Die Menschwerdung bedeutet eine /Zäsur der Zeıiten. Nach ıhr
zählen dıe Christen die Jahre, während die Zeitrechnung der Juden be1 der Schöp-
tung beginnt. hne den Glauben dıe Menschwerdung (3ottes müfßte das hrı-
tentum sıch selbst aufgeben der sıch anders verstehen.

ber gerade dieser Glaube 1St für Juden völlıg unverständlich. Er steht tür s1e
1m Wıiderspruch dem Verbot des Dekalogs, neben dem eınen (5Oft andere
(3Oötter haben der sıch VO (C5Oft ein Bıld machen. Der christliche Inkarna-
tionsglaube 1st tür Juden eiıne unerträgliche der 7zumındest unverständliche Her-

absetzung (sottes 1n die Sphäre der Welt Er 1STt eın Angriff auf Gottes Iranszen-
denz, die keinerle1 Konkretisierung (sottes 1n der mMmaAanenzZz der Welt zuläfßt.
Christlicher Inkarnationsglaube un! jüdische Inkarnationslosigkeit sınd G
einbar®.
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Ahnliche Schwierigkeiten Ww1e MmMI1t der Inkarnationslehre haben die relig1ösen
Juden Ühnlich W1€ die Muslime mı1t dem christlichen Glauben den re1l-
taltigen (S O (ott 1st ZWar auch für Christen der eıne und einz1ge (SOtt ber
dieser eıne Gott ebt dreipersonal als Vater, Sohn und Heinliger Geiıst. Dieser Dre1i-
faltıgkeitsglaube steht JUCI ZU jüdıschen Monotheismus. Immerhin können
manche Juden Parallelen diesem Glauben 1n ihrer bıblischen Weıisheitslehre
un 1n ihrer mittelalterlichen Mystik, ın der Kabbala,; tinden, (ott un:! seiıne
Weısheıit, selne Macht, seıne Barmherzigkeit, seıne Gerechtigkeit un seın Reich
Salz CN zusammengesehen werden HN! gleichsam W1e€e Emanatıonen aus dem
Namenlosen Urgrund hervorquellen. Sı1e bılden OIt auf ähnliche Weıse eıine FEın-
eıt iın Gsott W1e€ 1m christlichen Glauben Vater, Sohn un Geist. Letztlich 1St
für Juden die CHSC Verquickung der christlichen TIrinıtätslehre mı1ıt der Inkarna-
t10n, die 1n ihre relig1öse Vorstellungswelt nıcht paßst.

uch eıne schon vollzogene Erlösung der Welt un: der enschheiıit vermoO-
SCH Juden nıcht glauben. Noch 1sSt der ess1aAs Csottes nıcht gekommen. Noch
zeıgt die Welt keinerle1 Zeichen VO Erlösung. Noch legt die Welt mıt Krıeg, UnA:
gerechtigkeit un: Katastrophen 1mM Keın Erlöser hat die Welt verändert,
da{fß S1e als erlöst angesehen werden anı 1ne Erlösung der Seelen oder der Her-
zen allein 1St für Juden wen1g. Mıt eıner spiırıtualisierten Erlösung, die nıcht
das konkrete Leiden der Menschen erreıicht, 111 sıch das Judentum nıcht zufrie-
dengeben un CRHST. recht nıcht rosten lassen.

Die Ditfferenzen zwiıischen der Gottesrede VO Juden und Christen gehören
nıcht den Nebenschauplätzen des Glaubens. S1e sınd nıcht als Theologenge-
zaänk abzutun, weıl sS1e Jeweıls bıs die Wurzeln der relig1ösen Identität reichen.
Jüdıscherseıits lassen S1e sıch Verhältnis (sottes 7A0 olk Israel;, christlicher-
se1lts Verhältnis (sottes Jesus Christus festmachen. WoO Juden 1ın TIreue
der esonderen Erwählung iıhres Volkes durch den (50tt Israels testhalten, ylau-
ben Christen, da (3Otf 1n Christus Mensch geworden 1sSt un der SanNzZCch Welt
seine gute Botschaft hat zukommen Iassen. Durch ıh 1St die unıversale Ausrich-
Lung des jüdischen Gottesglaubens auf alle Menschen, VO  e der auch das Ite Te-
Tament oft spricht, wırkungsvoll iın Erscheinung Warum A diese Unter-
schiede o1bt, wıssen weder Juden och Christen. Schon Paulus mufte Ende
seıiner tiefsınnıgen Überlegungen ber das Geheimnis Israels teststellen: „Wıe
ergründlıch sınd seıne Entscheidungen, W1e€ unertorschlich se1ıne Wege! Denn Wer
hat die Gedanken des Herrn erkannt?“ (Röm 11 331°)

Aufgaben für die Zukunft. Nıemand annn heute > ob diese wahrlich
nıcht nebensächlichen Differenzen eiınmal aufgehoben werden können. Auf ke1-
HEn Fall dürten S1e AB führen, die unbestreitbar vielen GemeLunsamkeiten des
jüdischen un!: des christlichen Gottesglaubens übersehen. uch für Juden 1St
der (50f1 Israels zugleich „eIn Licht ZANHT: Erleuchtung der Heıden“, un! auch für
Christen hat der Status Israels eıne göttliche Garantıe für iımmer. Juden und hri-
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SteEM, die nıcht engstirn1g iıhren eıgenen Glaubensweg als den einZ1g richtigen PrO-
pagıeren, hoffen, da{fß sıch die bestehenden Differenzen ıhrer Gottesrede Ende
der Tage auflösen. Dann wırd sıch die jüdısche Hotffnung bestätigen, „dafßs (50tf
eıner se1in wiırd un! da{fß auch se1ın Name eıner se1n wiırd“ (Sach 14, 9) Dann wırd
sıch auch die christliche Erwartung erfüllen, da{ß sıch Ende der Geschichte
auch Christus,; der Sohn Gottes, (5Of%t unterwirft, „damıt (5Off herrscht ber alles
un: 1n allem  CC Kor 15 28)

Glauben Juden un: Christen denselben Gott? Idiese Frage 1st nıcht e1InN-
tach beantworten. Es o1bt gewichtige Gründe für eın Neın, WECI111 WIr
auf die Gottesrede VO Juden und Chrısten hören. Keın Dialog ann die Unter-
schiede einebnen. ber Juden un: Christen wı1ıssen auch, da{fß CGottes FEinheit ber
allen Ditterenzen steht un!: s$1e umgreıft. Im Glauben daran MUu: InNnan die rage
auch bejahen. Vielleicht gehören die Differenzen eher 1n die Kategorıe der Bılder,
die siıch Juden un!: Christen VO C3Oft machen, während die letzte (GSemeiınsam-
eıt dem transzendenten Mysteriıum (sottes niherkommt. Das meınt ohl auch
das Wort VO  - Martın Buber „‚Sobald CS U1lsS, Christen un Juden, wirklich
Gott selber und nıcht DA ULNSCIC Gottesbilder Ltun 1St, sınd WIIT, Juden und
Christen, 1n der Ahnung verbunden, da{ß das Haus HSC LES Vaters anders beschaftf-

c /fen 1St als ULNSCIEC menschlichen Grundrisse meınen.
Es 1ST wichtig, da Juden und Christen ber den rund ıhres Glaubens mıteın-

ander reden. Noch wichtiger erscheıint 6S heute, da{ß S1€e darüber die säkulare Welt
nıcht VErgCSSCH. Dort o1bt CS aum mehr eın Interesse ıhren Differenzen. We-
der die Israel- och die Christusbezogenheıit des Gottesglaubens wiırd heute VO1I-

standen. Selbst die elementaren Gemeinsamkeıten ıhres Gottesglaubens stehen 1mM
Kreuzteuer der Kritik der 1mM Widerspruch AB gaängıgen Lebensgefühl. Der Lra-

dierte Gottesglaube beıider 1STt für viele Zeıtgenossen 1Ur och ein tolerierbares
Relikt A4AUS alten Tagen. Wenn Juden un! Christen die Welt nıcht dem Gottverges-
SCI1 preisgeben wollen, mussen S16 gemeınsam VO ıhrem (5Ot1; sprechen, da{fß
S1Ce dabei auch gehört werden können. Wiıchtig ware dabeı, auf Impulse Ww1e diese

achten: die Mächte des Bosen angehen, das Leiden anderer wahrneh-
IMNCI, dıe Schönheıt der Schöpfung wahren, dıe Würde des Menschen achten,
nıcht AB EHE auf Leistung SEIZCN, sıch für Gerechtigkeıt einsetzen, Hoffnung auf SAl
kunft erwecken. Di1e Menschen sollten spuren, da{ß der jüdisch-christliche (5Ottes=
glaube S1E AUS eıner CHNSCIL, eindimensıionalen Lebenswelt herausruft.
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